
Als Ende März 1945 Soldaten der
„Roten Armee“ die österrei-
chische Grenze überschritten,

zeichnete sich das Ende des nationalso-
zialistischen Regimes ab. Nationalso-
zialisten setzten sich zunehmend nach
Westen ab. Die damals als „Zucht-
haus“ bezeichnete Justizanstalt Stein
an der Donau war während der NS-Ge-
waltherrschaft das größte Gefängnis
der „Ostmark“; hier waren 1.800 Men-
schen inhaftiert. Ein Großteil der Ge-
fangenen waren Kriminelle und der
Rest Regimegegner und andere poli-
tisch Missliebige. Für die Inhaftierung
genügte oft eine regimekritische Äuße-
rung oder das Hören eines „Feindsen-
ders“. Die meisten Häftlinge stammten
aus Österreich, Tschechien, Kroatien
und Griechenland. Unter dem Eindruck
der sich nähernden Roten Armee wur-
de im Februar 1945 in der Justizbehör-
de in Wien ein Schreiben an die Leiter
der NS-Strafanstalten verschickt, mit
der vagen Aufforderung, „bei Feindan-
näherung“ „gewöhnliche“ Kriminelle
zu entlassen und politische Häftlinge
aus dem Frontbereich abzutransportie-
ren. Sollte ein Abtransport nicht mög-
lich sein, wären die politischen Häftlin-
ge zu töten.

Anfang April 1945 wurden in der
Justizanstalt Stein die Lebensmittel
knapp. Anstaltsleiter Franz Kodré gab
seinem Mitarbeiter Alois Baumgartner
am 5. April 1945 die Weisung, mög-
lichst viele Häftlinge zu entlassen.

Baumgartner informierte darüber Re-
gierungspräsident Dr. Gruber und er-
hielt von ihm die Ermächtigung, „nicht
asoziale Häftlinge“ zu entlassen, so-
weit es sich nicht um „schwerere Fälle
politischer oder krimineller Art“ hand-
le. Die übrigen Häftlinge sollten nach
München transportiert und dem Gene-
ralstaatsanwalt übergeben werden. Re-
gierungsrat Kodré beschloss angesichts
dieser schriftlichen Ermächtigung, bei
der Entlassung großzügig vorzugehen.
Am Montag, 6. April 1945, wurde be-
gonnen, die Häftlinge, darunter viele
Griechen, mit Privatkleidung auszu-
statten. Das Mittagessen wurde wegen
der bevorstehenden Freilassung vorver-
legt. Im Hof kam es bei der Ausgabe
der Kleidersäcke zu Tumulten, da viele
ihren Kleidersack nicht vorfanden und
Kleidungsstücke nahmen, die ihnen
nicht gehörten. Deshalb ließ Verwal-
tungsinspektor Johann Lang Gewehre
und Munition der Torwache an einige
politische Häftlinge ausgeben, die für
Ordnung und Disziplin sorgen sollten.

Angebliche „Revolte“. Der Voll-
zugsbedienstete Anton Pomassl rief die
Kreisleitung der NSDAP in Krems an
und teilte mit, dass in der Strafanstalt
eine „Revolte“ ausgebrochen sei. Po-
massl forderte Unterstützung an. Ge-
gen halb zwölf Uhr fuhren einige SS-
Leute in die Justizanstalt, um nachzu-
sehen, was genau los sei. Kodré und
Lang erklärten einem SS-Offizier, dass

sie beabsichtigten, alle Häftlinge zu
entlassen. Der SS-Offizier antwortete,
das werde er zu verhindern wissen.
Nachdem die SS-Leute weggefahren
waren, verbreitete sich in der Strafan-
stalt das Gerücht, die SS-Leute würden
bald wiederkommen.

Als alle Zellentüren aufgesperrt
wurden und die Häftlinge in den Hof
liefen, herrschte wieder Chaos. Viele
Häftlinge verzichteten darauf, ihren
Kleidersack zu suchen und liefen in
Häftlingskleidung aus dem Zuchthaus.

Als Pomassl nach dem Mittagessen
zur Justizanstalt zurückkehrte und zwei
mit Gewehren ausgestattete Häftlinge
sah, beschimpfte er sie und erfuhr, dass
Verwaltungsinspektor Lang ihnen die
Waffen gegeben hatte. Auf dem Weg
zum Wachzimmer traf Pomassl auf
Lang, schrie ihn an bezeichnete ihn als
„Verräter“ und „Schwein“. Pomassl
war auch Blockleiter der NSDAP-Orts-
gruppe Und. Mit seinem Gesinnungs-
genossen Franz Heinisch organisierte
er Unterstützung bei dieser Ortsgruppe.
Kurze Zeit später kamen Angehörige
der Waffen-SS, der Wehrmacht und
des Volksturms zur Justizanstalt. Der
Anstaltsbedienstete Alois Baumgartner
informierte die Männer fälschlicher-
weise, in der Anstalt gebe es eine Re-
volte.

Vor der Justizanstalt hatten inzwi-
schen SS-Leute Häftlinge zusammen-
getrieben und sie wieder in das Zucht-
haus gedrängt. Als Volkssturm- und
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Justizanstalt Stein: NS-Angehörige erschossen am Nachmittag des 6. April 1945 229 Häftlinge.

Das Massaker in Stein  
Vor 70 Jahren ermordeten Angehörige der Waffen-SS, der Wehrmacht und des Volkssturms 

Hunderte freigelassene Häftlinge aus der Justizanstalt Stein in Niederösterreich.



SS-Leute den Ökonomiehof betraten,
versuchten viele Häftlinge zu flüchten.
Die Nationalsozialisten schossen da-
raufhin aus Maschinengewehren und
anderen Waffen auf die Häftlinge und
töteten viele von ihnen. Andere Häft-
linge wurden aus den Zellen und aus
dem Gefängnisspital geholt und er-
schossen. An diesem Nachmittag star-
ben in der Strafanstalt 229 Häftlinge.
Sie wurden einige Tage später in Mas-
sengräbern am Gefängnisgelände be-
graben. 

Anstaltsleiter Franz Kodré, Verwal-
tungsinspektor Johann Lang und die
Mitarbeiter Johann Bölz und Heinrich
Lasky wurden für die Häftlingsfreilas-
sung und die Waffenausgabe verant-
wortlich gemacht. Kreisleiter Wilthum
beschuldigte sie, ihre Dienstpflichten
verletzt und einen Aufstand der Häft-
linge ermöglicht zu haben. Deshalb
wurden sie von Wehrmachtsangehöri-
gen an der Anstaltsmauer „standrecht-
lich“ erschossen.

„Kremser Hasenjagd“. Außerhalb
der Strafanstalt machten Kommandos
der Waffen-SS Jagd auf entlassene
Häftlinge, unterstützt von Gendarmen
und Volkssturmtrupps der benachbar-
ten Orte. Auch Privatpersonen beteilig-
ten sich an der Suche. Viele Häftlinge
trugen noch Häftlingskleider. Sie
wähnten sich sicher, da sie von der Ge-
fängnisleitung entlassen worden waren.
Gefangene, die von der Waffen-SS auf
den Straßen entdeckt oder ihr vom
Volkssturm über übergeben worden
waren, wurden sofort erschossen. Un-
ter anderem töteten Waffen-SS-Ange-
hörige am 6. April 1945 in der Nähe
des Stiftes Göttweig und in Hörfarth,
einer Außenstelle Steins, insgesamt
über 50 Häftlinge. Andere Aufgegriffe-
ne wurden zusammengetrieben und
nach Hadersdorf gebracht. Dort muss-
ten sie 7. April am Friedhof ihr eigenes
Massengrab schaufeln. Dann wurden
sie mit Maschinengewehrschüssen er-
mordet. 

Es wird geschätzt, dass am 5. und 6.
April 1945 im Raum Krems mehr als
500 Häftlinge erschossen wurden. Vie-
le Tote werden noch in unbekannten
Massengräbern vermutet. Nur wenige
Häftlinge wurden von Bewohnern ver-
steckt oder auf andere Weise unter-
stützt, sodass sie überlebten. Die Er-
mordung der Steiner Häftlinge wurde
als „Kremser Hasenjagd“ bezeichnet –
in Anlehnung an die „Mühlviertler Ha-

senjagd“, bei der Anfang Februar 1945
fast 500 aus dem Konzentrationslager
Mauthausen geflüchtete Häftlinge er-
mordet wurden.

Einige Tage nach dem Massaker
von Stein wurden 46 zum Tode verur-
teilte Häftlinge aus dem Wiener Lan-
desgericht in das Zuchthaus Stein ge-
bracht, wo sie am 15. April 1945 er-
schossen wurden. 

Fünf Todesurteile, vier Freisprüche.
Im Herbst 1945 wurden 14 Hauptver-
antwortliche des Massakers in Stein
vor dem Volksgericht Wien angeklagt.
Kreisleiter Wilthum und Gauleiter Jury
verübten Selbstmord. Vier Angeklagte
wurden am 30. August 1946 freige-
sprochen, einer erhielt eine dreijährige

Haftstrafe und fünf Angeklagte wurden
zu lebenslang verurteilt. Leo Pilz,
Volkssturmkommandant von Krems,
Kodrés Stellvertreter Alois Baumgart-
ner, Anton Pomassl, Franz Heinisch
und Eduard Ambrosch wurden als Ver-
antwortliche des Massakers zum Tod
verurteilt und im Februar bzw. März
1947 hingerichtet.

Wegen des Massakers auf dem
Friedhof Hadersdorf am Kamp wurden
der NS-Ortsgruppenleiter, der NS-
Ortsbauernführer und ein Mitarbeiter
der NS-Kreisleitung Krems zu langjäh-
rigen Haftstrafen verurteilt. 
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Denkmal in Erinnerung an die erschos-
senen griechischen Stein-Häftlinge.

Gedenktafel im Eingangsbereich der Justizanstalt Stein.


